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Die kniscWünngsscdlachi in Polen.
Vernichtung eines englischen SchiachtschMes. — erfolg« in Serbien.

Schicksalsfragen.
Was der deutsche Reichstag, der in wenigen Tagen Zu¬

sammentritt , politisch.zu sagen habe? Un-d ob die deutsche
Sozialdemokratie noch dieselbe Haltung einnehmen könne, wie
cm 4. August? Darüber erhob sich jetzt eine, allerdings nur
auf sehr kleine Kreise beschränkte Zeitungsanseinandersetzung.
An dieser .Stelle sind zunächst die Riesenaufgaben wirtschaft¬
licher und sozialer Natur hervorgehoben worden, deren Be¬
sprechung in der freien Kommission des Reichstags ge¬
bieterische Pflicht ist. Man soll sie den politischen fragen
voranstellen, denn sie sind zu lösen, und zwar für die große
Masse der Bevölkerung, ob nun die politische Entscheidung so
oder so fällt . Wie kommt es, daß die Urheber der politischen
Auseinandersetzungen so wenig Sinn haben sür dieses Not¬
wendigste? Wir sind Sozialdemokraten , das heißt, die Demo¬
kratie ist uns Mittel und Zweck zur sozialen Lebenssicherung
der schaffenden Mehrzahl. Lassen wir uns auch in diesen
Kriegszeiten , und erst recht in diesen, von niemanden über¬
treffen in der Kraft und Tiefe unserer sozialen Forderungen!

Aber es ist daneben richtig, daß seit dein 4. August der
Weltkrieg durch die Beteiligung Englands eine unerwartete
Wendung genonnncn hat . Erinnern wir uns der heftigen
Szene zwischen dem deutschen Reichskanzler und dem engli¬
schen̂Botschafter in Berlin vor dessen Abreise, die durch den
amtlichen Bericht des letzteren nach London verbürgt ist/um
festzuhalten, wie wenig mich die leitenden -Kreise in Deutsch¬
land mit dein Eingreifen Englands rechneten.. Was also seit¬
dem ttt_dieser Weltkrisis an furchtbaren Gefahren für unser
Land hinzugekommen ist, das rührt aus einer Quelle her, die
am 4. August weder die Regierung , noch wir hervorbrechen
horten . Dann aber folgte Stoß auf Stoß gegen uns vom
Kanal her : das englische Expeditionshcer, Drohungen mit
unausgesetzten tveiteren Werbungen von Hilfstruppen , die
Entfesselung der Japaner und der ganzen Welt gegen uns,
die Erklärung des englischen Feldzugs zmn' Geschaftskrieg
gegen die deutsche Arbeit und den deutschen Welthandel, die
Plane , wie man sich nrit Amerika in den Geschäftsraub teilen
wolle, wenn Deutschland als Industrie - und .Handelsland
vernichtet sei, endlich die abstoßende Behandlung der Deut¬
schen in England . Damit aber hat Großbritannien die deutsche
Sozialdemokratie, die in der industriellen Entwicklung
Deutschlands wurzelt , nur noch fester hinter ihr Paterland
gestellt. Es bleibt jetzt doppelt richtig: unsere Arbeits - und
Lebensbedingungen sind in höchster Gefahr , und in der
Stunde der Gefahr können wir unser Vaterland nicht im
Stiche lassen. Wir ehren solche Dankbarkeitsempfindungen,
wie sie z. B. Genosse Bernstein ans der Zeit seiner Londoner
Verbannung gegen England hegt, und es war einer der schön¬
ten parlamentarischen Augenblicke, den wir miterlebten , als
Bernstein bei den deutschen Beratungen über die Reform des
Staatsbürgerrechts der preußischen Regierung in bewegten
Worten vorhielt , welchen Schutz und welche Freiheiten er, der
wegen seiner Gesinnung in Deutschland Geächtete, drüben an
ber Themse Jahrzehnte lang genoß. Aber angepeitscht durch
Mg  Angst , di« alten Vorrechte ans dem Weltmarkt zu ver¬
lieren, auf Grund deren es sich jene Liberalität gestatten
konnte, hat ja England gerade jetzt diesem Weltkrieg seine
kapitalistische Schärfe gegeben. Jetzt sucht es Deutschland zu
erdrosseln, wie ein Spekulantenring den unbequemen Kon¬
kurrenten totzumachen strebt. Mit der Frage , ob das Monopol

britischen Seemilitarismus und seiner Weltherrschaft mit
blutigen Zurückdrän.g-ung Deutschlands befestigt werden

wll, ist die andere Frage unlösbar verknüpft, ob die selbstän¬
dige deutsche Arbeiterbewegung mit ihren idealen Zielen und
wrer praktischen sozialen Umformungsarbeit oder die in:
Schlepptau des englischen Handelskapitalismus segelnde
'-uglische Arbeiterbeivegnng mit ihren engen Gesichtspunkten
^en Fortschritt des Sozialismus bestimmen sollen. Vor
dieser Schicksalsfrage zögernd stehen, hieße für uns deutsche
Sozialdemokraten unser Höchstes preisgeben. Wir kämpfen
für unser Vaterland , weil es der beste Boden für unsere
Menschheitsbestrebimgen und unsere Gegenwartsarbeit tnar
"nd bleiben soll.

Mit ehernem und dröhnendem Klang hat vollends in-
'wischen die Wirklichkeit geantwortet auf die andere Besürch-
ung. daß der Kampf gegen Rußland abgeschwächt werden

Kirnte durch das Ringen im Westen. Gerade in diesen Tagen,
^ sich die Vertreter des deuftchen Volks versammeln in ihren:
Belast am Berliner Königsplatze, haben die deutschen Trup-

in: Osten den russischen Gegner mit kühnem und eisernem
jw'Uf gefaßt. In einer ungeheuren Feldschlacht, in der unsere
putschen Führer und Krieger ihr alles einsetzen, wird nach

wohl erwogenen Plane zum Schlag ausgeholt gegen

den korrupten Zarismus und seine versklavten Millioneu-
heere. Wir wissen zur Stunde .noch, nicht, -wie. die End¬
entscheidung fällt . Wir wissen,nur , daß die deutsche Heeres¬
leitung am Schluß ihres gestrigen Tagesberichts , die. ganze
Größe und Gefahr des weltgeschichtlichen. Ringens auf den
polnischen Gefilden mit nüchternen, klaren Worten zeichnet,
und wir wissen, daß unsere Lense unter beispiellosen Schwie¬
rigkeiten dort ihre Schuldigkeit bis zum letzten Rest tun . In
der ganzen Welt, vor allem bei unseren westlichen. Gegnern,
fühlt man, was sich während der .zweiten Kriegstagung des
deutschen Reichstags -im Osten entscheidet. In den westlichen
Schützengräben nehmen deutsche und französische Soldaten
ritterliche Fühlung und . deuten auf die Engländer als die
Verbitterer des Kriegs . Ueber Genf aber meldet der D. D. P.
als Summe der französischen Gedanken:

..Das ganze Interesse des französischen Volkes hat sich in den
letzten zwei Tagen von der Westfront ab und den Kämpfen im
Osten zugewandt. Man horcht fieberhaft auf die Nachrichten über
den Verlauf der Polenschlacht. General Cherfils erkennt die bis¬
herigen glänzenden Leistungen Hin-denburgs an, der ohne Zweifel
ein genialer Stratege sei, und bereitet seine Landsleute aus
größere Ereignisse vor, indem er darauf hinweist, daß die Deut¬
schen' den Länderabschnitt Lowicz-Brzeziny * besetzt halten , also
20 Kilometer östlich von Lodz und nur 8 Kilometer von dem
wichtigsten Eisenbahnknotenpunkt entfernt stehen. Ein deutscher
Sieg dürfte .den Rückzug der . Russen. Mts. dost ganzen Front er
zwingen. Dagegen .wurde eine-deutsche.Niederlage im Osten einen
nllgsmeisten Vorstoß der Franzosen .zur. .Folge .' haben. . Auf den
Schlachtfeldern Pol .ens liegt.' das Schicksal Frankreichs:"

.In solcher. Lage kann cs' kein Schwankest geben. . Unsere
heißesten Wünsche,fliege,n nach dem Osten und wollen.- dort
unseren Streitern , den endgültigen Erfolg im -größten und
folgenschwersten Kampfe bringen helfen, den dieser Krieg bis
jetzt sah. . Der Reichstag wird sich in diesen,schicksalsschweren
Stunden hinter unser Heer stellen, wie eine anfcu-ernde und
zugleich sorgende Mutter , und die Sozialdemokratie wird
ihre Haltung vom 4. August bekräftigen nutz bestätigen. Haben
wir die furchtbare russische Gefahr mit höchster Krastlcistung
und lückenloser Einigkeit .niedergerungen, dann werden sich
auch Frankreich und England sprechen lassen.

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt , weil nur in einem Teil der gestrigen Auslage enthalten .)

Großes Hauptquartier , 26. Nov., vormittags,
(23. B. Amtlich.) Die Lage aus dem tu c st l i chc n Kriegs¬
schauplätze ist unverändert . In Gegend St . H i l a i r e und
S o n a i n wurde eiu mit starken Kräften angesetzter, aber
schwächlich durchgeführter französischer Angriff unter großen
Verlusten für den Gegner zurückgcschlagcn. Bei A prcmont
machen wir Fortschritte. «

In O st Pr e u ß e n ist die Lage nicht verändert.
In den Kämpfen der Truppen des Generals v. Mackensen

bei L o d z und L o w i cg haben die russische erste und zweite
und Teile der fünften Armee schwere Verluste erlitten . Auster
vielen Toten und Verwundeten baden die Russen nicht
weniger als etwa 40 000 n n v er mundete Ge¬
sa  n g e n e v e r I o r c n. 70 Geschütze, 160 Munitionswagen,
156 Maschinengewehresind von uns erbeutet worden, 30 Ge¬
schütze unbrauchbar gemacht worden. Auch in diesen Kämpfen
haben sich Teile unserer jungen Truppen trotz großer Opfer
auf das glänzendste bewährt.

Wenn es ungeachtet solcher Erfolge noch nicht gelungen
ist, die Entscheidung zu erkämpfen, so liegt das an dem
Eingreifen weiterer starker Kräfte des
Feindes von Osten und  S Üd e n h e r. Ihre An¬
griffe sind gestern überall abgewicsen worden, der endgültige
Ausgang der Kämpfe steht aber noch ans.

Oberste Heeresleitung.

Die 5chlacht im Osten.
Man sah am Donnerstag wieder Fahnen in den Straßen,

auch dieses und jenes Am-tsgebände hatte solchen Schmuck an¬
gelegt. Aber Staats - und Reichsgebäude übten eine weise
Zurückhaltung. Denn das Ringen , in Polen ist noch nicht
entschieden, vielleicht kommt es heute auf den Höhepunkt.
Riesengroß ist der Gewinn der Verbündeten setzt, das zeigte
besonders der deutsche Tagesbericht vom 26. November, und
wohltuend berührt , daß wieder unseren jungen Truppen das
höchste Lob gezollt werden kann. Aber noch keine Entscheidung,

von Süd und Ost griffen „weitere starke Kräfte .des Feindes"
ein,, der „endgültige Ausgang der Kämpfe steht noch aus ."

Ein starker Wahrheitsmiit -pricht ans den knappen
Sätzen. Erweisen wir uns seiner wert durch ruhige Festigkeit,
die nicht vorzeitig jubelt. Jubeln dürfen wir , wenn der große
Zug gelingt : denn auf Polens Ebenen wird jetzt um eine
Entscheidung gerungen, die für den ganzen Krieg bestimmend
wirken kann.- Bis setzt sind ansehnliche Teilerfolge erzielt,
die unter ' allen Umständen für uns entlastend wirken müssen,
auch für Ostpreußen. Aber der an sich gewaltige Mamischafts-
verlusi der Russen wirft noch lange nicht deren militärisckie
Macht nieder. Auch ihr Materialverlust reicht dazu nickt aus.
Wichtiger ist, daß der Druck der Deutschen von Nordwest und
West her und der Druck der Deutschen und Oesterreicher aus
Südwest und Süden die russischen Massenheere auf immer
engeren Raum zusammenpreßt und, wenn alles gut geht,
sie schließlich von drei Seiten umstellt, sodaß ihnen nur der
rasche Rückzug hinter die Weichsel übeig bleibt. Dabei würden
ganze russische Armeen verloren sein, es würde über sie das¬
selbe Schicksal hercinbrechen, das die Truppen des Generals
v. Mackensen der 1. und 2. und Teilen der 5, russischen Armee
bereitet haben. Darauf ist Hindenburgs Plan angelegt ; ob
er überall ganz sein Ziel erreichen !vird , das müssen wir in
Geduld abwarten.

Zuversichtlich dürfen wir sein, denn alle Bedingungen für
die Entscheidung sind, soweit Führung und Geist der Truppen
das kolossal« Uebergesvicht der Zahl ausgleicheii könnest, uns
günstig. Aber kein Jubel vor der Zeit)

. , . .
Wien,  26 . Nov. Amtlich wird verlaiitbart : 26. No¬

vember, mittags . Die Schlacht in Russisch - Polen  hat
an einem großen Teil der Front den Charakter eines stehe»-
dcn Kampfes angenommen. In W c st g a l i z i e n wehren
unsere Truppen die über den unteren Dunaiec vorgedrunge-
nen russischen Kräfte ab. Auch die Kämpfe in den Kar¬
pathen  dauern fort.

Der Stellvertreter des Ehess des Generalstabs,
v. H ö f c r , Genrrnlmnsor.

London, 27, Nov. (D. D. P .) Aus Petersburg wird be¬
richtet: Eine gewisse Unruhe hat sich in Petersburg über die
Lag« in Ostpreußen und Polen kenntlich gemacht, jedoch ist
sie durch die setzt vorliegenden Nachrichten vollkommen zer¬
streut worden. Die Tatsache, daß der russische Generalissimus
den Rückzug  seiner Truppen zu'gebe, sei äußerst be¬
ruh  i g e u d : denn man müsse annehmen, daß diese Rück¬
wärtsbewegung allein aus strategischen Gründen erfolgt ist.

Wie», 27. Nov. (D. D. P .) Mittelst Fliegcrpost be¬
förderte Feldpostkarten aus der von den Russen belagerten
Festung Przemy sl  sind hier eingegangen. Eine Taube
hafte, sie von der .Festung, nach dem .nächsten Feldpostamt in
Galizien gebracht. In diesen Karten steht zu lesen: Uns geht
es gut. Habt keine Angst.

Ein englisches Linienschiff vernichtet.
London,  26 . Nov. (33. 23. Nichtamtlich.) In der

gestrigen Sitzung des Unterhauses teilte Marineminister
Churchill mit, daß das Linienschiff „B u l w n r k" am 25.
November, morgens, in Sherneß in die Lust geflogen sei.
Zwischen7 0 0 und 800 Mann sind  u m g c ko in m c >p
nur 12 Mann wurden gerettet. Die anwesenden Admirält
berichteten, sie seien überzeugt, daß die Ursache eine innere
Explosion des Magazins war und keine Erschütterung des
Wassers erfolgte. Das Schiff sank in drei Minuten und war
verschwunden, als sich die dichten Rauchwolken verzogen
hatten . Die Explosion war so stark, daß die Gebäude von
Sherneß bis ans die Fundamente erzitterten und wnrtze
mehrere Meilen weit vernommen.

Das Linienschiff „Bcklwark" stammte aus dem Jahre
1899, hatte 15 250 Tonnen Deplacement, 18 bis 19 Seemeilen
Geschwindigkeit, vier. 30,5, zwölf 15 em-Geschütze und 750
Mann Besatzung.

London, 26. Nov. (W. B. Nichtamtlich.) Die Admira¬
lität veröffentlichte gestern abend die Verlustliste der
englischen Flotts  seit dem Beginn des Krieges. Tie
Liste führt 220 Offiziere als tot , 37 als verwundet und 51
als vermißt oder interniert auf, ferner au Mannschaften 4107
als tot, 436 als verwundet und 2492 als vermißt oder inter¬
niert . (Dabei sind die Verluste der englischen Marine - und
Matrosenbrigaden in Belgien und Flandern nicht' einge¬
rechnet. Reh.)
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3m Westen.
Ruhe fast auf der ganzen Front , an einer Stelle ein mit

starken Kräften nnternominencr französischer Angriff mit
großen Verlusten des Angreifers zurückgeschlagen. Das ist
dre Lage im Westen . Ter Angriffsgeist der Franzoien , wie
es meist ergebt , wenn eine Truppe zu lange in der blohen Ver¬
teidigung verharrt , gesunken : „schwächlich durchgeführt " , io
urteilt der deutsche Tagesbericht über jenen Angriff . Jeden¬
falls dürfen wir darüber beruhigt sein , daß die Gegner im
Westen die Zeit des großen Ostkampfes nicht zu erfolgreichem
Ansturm gegen unsere Westfront arisnntzen können . Sie wür¬
den sich nur schwere Schäden holen.

Aus Le Havre wird über Holland berichtet : Mit dem Ver¬
lauf der Kämp fe im Ar  g o n n en  w a I d e zeigen sich die
von privater Seite unterrichteten Deputierten sehr unzufrie¬
den. Der Deputierte Brunet legte dem Minister der öffent¬
lichen Arbeiten Feldpostbriefe vor , in 'denen Offiziere der un¬
maßgeblichen , doch reichlich erwogenen Meinung Ausdruck
geben , der Kampf im Argonnenwalde werde leider zugunsten
der Deutschen enden . Wir opfern uns ans , doch wir wissen,
daß unser Blut für , eine verlorene Sache fließt , schreibt ein
Leutnant.

Die bedeutenden deutschen Fortschritte in der Umgebung
von Verdun  nötigen , wie aus Genf berichtet wird,
die französische Heeresleitung , neue Maßnahmen zu treffen,
um die von Nordwesten sich nähernden Deutschen möglichst
mrfzuhalten.

Frankreich führt allmählich eine neue  11 n i f o r nt von
bkaugrauer Farbe ein , die in der grauen Winterlandschaft
schwer sichtbar sein soll, sich jedoch so sehr von der deutschen
Felduniform unterscheidet , daß Verwechslungen ausgeschlossen
seien.

In der „Times " schreibt der Kriegsberichterstatter Beach
Thomas : Es gibt einen Punkt nördlich .N per » , wo die Lauf¬
gräben der Gegner nur 60 Uards voneinander liegen . Dort
ist die homerische Art , mit Worten zu fechten,
eingerissen . Unter den Franzosen ist einer , der gut Deutsch
kann , imstande , Beleidigungen hinüber zu rufen , lvie sie in
Berlin gewürdigt werden . Unigekehrt ist in dem deutschen
Laufgraben ein Deutscher , der gut Französisch kann . Jeden
Morgen rufen sich beide Parteien an und fragen , ob der Geg¬
ner noch am Platze sei.

Der gute Wille in Frankreich.
Der »Mannheimer Generalanzeiger " veröffentlicht folgende

ihm zugegangene Feldpostkarte : »19. November 1911. Heute
drückten sich unsere Leute von der 11. Kompagnie mit den
Franzosen die Hände.  Wir liegen nämlich an einer Stelle
den Franzosen 30 Meter gegenüber . Da wird öfters beiderseits
gerufen . Jetzt ries ein Franzose , daß wir aufhören sollen zu
schießen, wir sollen gemeinsam drei tote Deutsche
beerdigen,  die dazwischen liegen . Wir hörten auf zu schießen.
Acht bis zehn Franzosen und ein französischer Offizier legten ' die
Waffen ab und von uns ebenso viel . Man reichte sich die .Hand,
begrub die Toten gemeinsam , tauschte Zigarren , Zigaretten und
Zeitungen , sprach, und da sagten die Franzosen , wir sollen nicht
mehr schießen, sie schießen auch nicht mehr . Aber aus die Eng¬
länder sollen wir fest drauf gehen . Man reichte sich die Hände,
hob die Waffen aus und kroch wieder in den Graben . Frieden
mitten im Krieg ."

In dem Dnnkcsbriefe , den ein französischer Offizier am 16. '
November einem Frankfurter Herren schrieb, der sich um die Auf-
ffndung eine ? Verwandten des Offiziers verdient gemacht batte,
findet sich nach der „Frankfurter Zeitung " folgende Stelle : „Seien
Sie beruhigt über die Art der Behandlung , welche die deutschen
Gefangenen (gemeint sind die K r i e g s gefangene  n . D . Red .)
in Frankreich finden . Sind sie verwundet , so genießen sie - die
nämliche Pflege wie die unfern . Was ' die unverletzten Gefangenen
anbelangt , so wird ihnen eine solche Behandlung zuteil , daß schon
zwei - oder dreimal Rundschreiben erlassen werden mutzten , in
denen ermahnt wird , die Achtung vor den Feinden dürfe nicht so¬
weit gehen , sie besser zu pflegen als die eigenen Soldaten . Das
ist die Wahrheit und wenn die Presse beider Länder nicht die
wenigen Ausnahmen von der Regel ausgcbauscht hätte , so brauchten
sich viele französische und deutsche Familien weniger zu ängstigen ."

Zimweton.

Feldpostbriefe.
Naffa « er im Schützengraven.

Ein naffauischer Lehrer sendet seinen Angehörigen folgende
anschauliche Schilderung , die uns zur Verfügung gestellt wird:

. Am Samstagabend haben wir leise und vorsichtig die —te Kom¬
pagnie in dem vordersten Schützengraben abgelöst . Immer einer
in großem Abstand hinter dem andern , oft durch fußhohen Schlamin
in den Laufgräben , die nach dem Schützengraben führen . Endlich
sind wir da , wie wir hören , 200 Meter von den englischen Gräben
entfernt . Eigentlich doch sehr „weit vom Schuß ", sollte man denken,
aber das ist ein Irrtum . Wir können ganz gut zielen und bekommen
auch gutgezieltes Jnsanteriefeuer , das natürlich fast gar kein Unheil
anrichten kann , da wir gut ausgebaute Gräben haben . Sogar Un¬
terstände zum Schlafen ! Wir bekamen nämlich kurz » ach unserer
Ankunft einen ordentlichen Kugelregen — den „Abendsegen " nen¬
nen wir da ? — und dann Ruhe . Jetzt heißt es , immer ein Mann
beobachten , der andere ansruhen , stündlich wechseln. Beides ist nicht
so einfach , beiden tut die bittere Kälte weh . . Erst legte ich mich hin,
fast ganz ausgestreckt , auf etwas Stroh , um zu schlafen . Bald
meint man , keine Beine mehr zu haben , so schneidet die Kälte.
Man ist froh , daß man beim Beobachten durch die Schießlöcher
etwas auf - und abgehen kann . Aber nun wallen die Augen weiter¬
schlafen und nur mit Anstrengung uzid durch allerhand Beschäfti¬
gung — Essen, Trinken , Rauchen usw . — kann man sich wachhalten.
Rach einer Stunde wieder Wechsel — dieselben Freuden und Leiden!
Aus einmal wieder mächtiges Geknatter , alles Gewehr in die Hand
und beobachten , lind nun plötzlich TageHelle , der geriebene Feind
wirst Leuchtkugeln über unseren Graben , um unsere Stellung zu
entdecken. So ganz niederträchtig langsam fallen die 10 bis 12
hellgrünen Sterne herunter , man möchte ordentlich ziehen helfen.
Uns bleibt aber nichts übrig , als eng an den Boden gedrückt, zu
warten , bis die letzten erloschen sind . Und nun kommen bange
Augenblicke : jetzt kann Granat - und Schrapnellfeuer kommen , wie
schon einmal . Dagegen ist einfach nichts zu machen , tvo eine
Granate einschlägt , kann es zehn und noch mehr Tote und Ver¬
wundete geben . Einmal ist es uns so gegangen nach einer solchen
„Beleuchtung ", allerdings noch mit Glück. Eine Brustwehr wurde
damals weggcriffen , und Erdklumpen flogen umher ; die Granaten

Nr . 277 . . DokkSstimme*, 27 . November 1914;

Irland und England.
Tic Londoner „Times " gibt als Probe der Stimmung bei

den Iren Artikel ans irischen Blättern ; dabei die folgenden
Lätze aus „ Jrisb Freed 'ow " :

Zu Eurem höchst distinguierten Patron und Wohltäter
England sagen wir : ' Kämpfe deine Kämpfe selbst aus ! Wir
wollen nichts von dem Ruhm deines aufgeblähten Imperiums
haben ! In der Schlacht von Fontenoy , wo wir euch geschlagen
haben , haben wir mehr Ruhm geerntet , als in tausend Schlachten,
die wir für euch gewonnen haben . Uns geht die Verlegenheit,
in der ihr euch jetzt befindet , nichts an . Es sei denn , daß wir
hoffen , daß ihr geschlagen werdet!

Wo in aller Welt wäre möglich, daß Zeitungen mitten im
Krieg sich so freimütig äußern ! England unterjocht Völker,
aber das freie Wort im eigenen Heini wahrt es.

Die Haltung Portugals.
Nach Meinung der portugiesischen Gesandtschaft in

Berlin ist die Reutermeldung aus Lissabon über Portugals
Kriegsbereitschaft nicht richtig airsgelegt worden , da es sich
bei dem parlamentarisch regierten Portugal darum handele,
daß die Regierung sich für alle Fälle Vollmachten geben ließ.
Eine Mobilisierung sei in Portugal bisher nicht angeordnet
worden . Es erscheine auch sehr fraglich , ob die englische Re¬
gierung die portugiesische Hilfe überhaupt jemals in Anspruch
ik  nehmen gedenke, da die Friedenspräsenzstärke nur 30 000
Mann beträgt , die 166 Tage dienen müssen und soniit mili¬
tärisch nicht vollkommen ansgebrldet sind.

AuS den: Gesandten spricht ernste Sorge . Mer wegen
England kann er nur sich, nicht andere täuschen . Helf was
helfen mtzg, sagt sich England . Auch 30 000 Mann werden
nicht verschmäht.

Cnglisch-fkanzösische Beschwerden in Amerika.
Nach der für England verlustreichen Seeschlacht an der chile¬

nischen ■Küste Hub in London ein großes Geschrei an , weil der
deutsche Erfolg angeblich nur möglich geworden sei infolge der
Mitwirkung einer Station ftir drahtlose Telegraphie auf den
Galapayosinseln . Dazu teilte Charles Roberts in der Mittwoch-
Sitzung des englischen Unterhauses im Namen des Auswärtigen
Amtes mit , daß die Vorstellungen Englands und Frankreichs bei
Columbien und Ecuador  wegen Benutzung der Funken¬
station und wegen Errichtung einer Flottenbasis auf den Gala-
pagosinseln durch die Deutschen keinen Erfolg gehabt hätten und
die Regierungen Englands und Frankreichs die guten Dienste der
Vereinigten Staaten angerusen hätten , um e-ine striktere Beobach¬
tung der Neutralität seitens Columbiens und Ecuadors durch-
zusehen . Sie erklärten zugleich , daß , falls die Regierungen von
Columbien und Ecuador in ihrer gegenwärtigen Haltung ver¬
harrten , sich England und Frankreich genötigt sehen könnten , aus
Notwehr die notwendigen Maßregeln zum Schutze ihrer Interessen
zu ergreifen . Die amerikanische Regierung erklärte sich bereit,
diese Mitteilungen den Regierungen von Columbien und Ecuador
zu' r Kenntnis zu bringen.

Die englische Beschwerde ruht auf einem Grund von Phan¬
tasie und Heuchelei . Daß die deutschen Schisse , die sich durch eigene
Funkenstation an Bord verständigen , sich in südamerikanischen Ge¬
wässern versammeln , ist durchaus zulässig . Englische Kriegs¬
schiffe streifen ja auch in norwegische Gewässer herüber , und ztvar
in Rudeln . So gut wie die deutschen haben englische Kriegsschiffe
in Südamerika Kohlen einnehmen können ; die „Glasgow " hat
sogar in einem Hafen eine Reparatur vorgenommen . Endlich:
aus den Bereinigten Staaten beziehen England und Frankreich
fortgesetzt riesige. Mengen .Kriegsmaterials , namentlich auch Ge¬
schosse. Da sollten Frankreich und England zuerst die Union auf¬
fordern , daß sie gegen diese systematische Verletzung der Neutrali¬
tät einschreite!

London , 27. Nov . (D . D . P .) Aus Valparaiso wird gemeldet,
daß Chile  drei Torpedosäger mit versiegelter Ordre nach den
Juan Fernande ? Inseln entsandt habe , um seine Neutralität slrikte
aufrechterhalten zu können.

waren halt zu kurz cingeschlagen . — Doch heute kommt nichts , und
bald geht das Wachen und Schlafen wieder los . Das Zischen,
Pfeifen , Krachen und Donnern der Artillerie , die sich gegenseitig
beschießt , stört uns längst nicht mehr.

Endlich wird es hell , und zu unserer Freude erhalte ich mit
H . den Auftrag , ins Dorf hinunterzugehen wegen Esten . Vor¬
sichtig ziehen wir los , Gewehr im Arm , auf „eigenen Wegen ", in
metertiefen Laufgräben , oft mehrere Kilometer lang , eine Heiden¬
arbest . Unterwegs begegnen uns einige Leichtkranke , die warmen
Kaffee rausbringen . Wir eilen mit guter Hoffnung weiter , und
sind auch bald bei dem großen Pott ! Sogar Zucker war drin!
Und nun etwas ganz Feines : die Leute von der Bagage haben
eine Kuh gefangen und spendieren uns als Entschädigung für den
weiten Gong ein ganzes Kochgeschirr voll warmer , guter Milch!
Seitdem wir bei den Soldaten sind nur schwarzen Kaffee ; Ihr
könnt Euch denken , wie uns das geschmeckt hat ! Dann beladen
wir uns mit einer » Sack voll Speck, essen natürlich vorher ordentlich
und ziehen wieder „heim ". Mittagessen kann keins gebracht werden,
sollen -wir bestellen , aber falls wir abgelöst werden , soll eS gute
Suppe geben . Sa 120 Stücke Speck in einem Sack, das drückt ganz
schön, und schlau — wie wir uns hielten — luden wir den Sack
auf eine » vierräderigen Wagen , einer zog vorne an der zer¬
brochenen Deichsel , der andere drückte hinten . Aber das halten wir
keine 100 Meter aus , nach Kommando : eins , zwei , drei fliegt der
Karren in den Graben , er gehört ja niemand , und keiner fragt ja
danach . Abwechselnd tragen wir unsere Last , und bald sind wir
auch schon am Verteilen . „Habt Ihr keine Post ? " ist natürlich
die erste Frage , die wir aber leider verneinen müssen.

In der Zwischenzeit hat es ivenig Neues gegeben , ein Ver¬
wundeter , aber schwerer Lungenschuß . Beim Verteilen mußte ich
durch einen Verbindungsgraben , in dem noch gearbeitet wurde.
Alle 10 Meter ettva sitzen zwei Mann beisammen und schaufeln,
gebückt und ausgestreckt . Hier und da schläft auch ein Müder . Alle
sind froh über ihr 'Stück Speck, das ich ihnen bringe . Da komme
ich an eine » , der sich sogar mit Mantel und Zeltbahn zugedeckt
hat . Ich rufe ihn an , keine Antwort ; ich ziehe das Zeug weg, um
ihn wachzumachen . Aber der arme Kerl hat keinen Speck mehr
nötig . Seit ein paar Tagen muß er schon tot da -liegen , denn ec
ist von einem anderen Regiment , daS hier gestürmt hat . Schuß
durch Nase und Mund ; ich wundere mich selbst, wie ich das alles
so ruhig feststellen konnte , aber der Krieg macht hart.

Ter Nachmittag war ganz ruhig , hier und da ein Schuß von
einem versteckten Kerl draußen im Feld . „Spatzenschicßcr " haben

Englische Schlappe in Gstasrika.
Londoner Blätter berichten über die Kämpfe in Ostaffrka

folgendes : Zu den: Angriff auf einen wichtigen deutschen
Bahnhof wurden Ihs. Bataillone englischer Streitkräfte am
2. November zwei englische Meilen von dem Bahnhof gelan¬
det , die sofort vorrücktcu . Diese kleine Streitkraft sah sich
noch außerhalb der Stadt in ein heftiges Gefecht verwickelt,
mußte jedoch vor dem überlegenen Feinde Zurückgehen und
Verstärkungen abwarten . Am 4. November früh wurde der
.Angriff erneuert . Auf 800 Nords vom Feinde entfernt ge¬
rieten die englischen Truppen in ein heftiges Feuer . Trotz
starker Verluste drangen jedoch die Soldaten des Grenadier'
Regiments 101 am linken Flügel der Aufstellung in die Stadt
ein und griffen den Feind mit dein Bajonett an . Auf dem
rechten Flügel drangen das North Lancashire -Regiment und
die Kaschmir -Rifles vor und erreichten ebenfalls die Stadt.
Sie sahen sich jedoch einem heftigen Gewehrfeuer aus den
Häusern ausgesetzt und wurden gezwungen , 600 Uards Zurück-
zugehen . Die Verluste der britischen Truppen waren so schwer,
daß man es als zwecklos anseheu mußte , den Angriff Zu er¬
neuern . Die Abteilung schiffte sich daher wieder ein und kehrte
zu ihrem Ausgangspunkt zurück. Ihre Gesamtverlnste be¬
tragen kW Mann an Offizieren und Mannschaften , unter
ihnen 111 Engländer.

Vom Urieg in Serbien.
Wien,  26 . RoN. Vom südlichen Kriegsschauplatz wird

amtlich unter dem 26. Nov'cmbcr gemeldet : In den Kämpfen
an der Kolnbnrn  ist seit gestern ein wesentlicher Fort¬
schritt zu verzeichnen . Das Zentrum der feindlichen Front
wurde in einer starken Stellung bei Lazarcvntsch  von
den durch ihren Elan rühinlichst bekannten Regimentern
Nr . 11, 73 und 102 erstürmt . Hierbei wurden 8 Ossiziere
lind 1200 Mann gefangen genommen und drei Geschütze, vier
Munitionswagen und drei Maschinengewehre erbeutet . Auch
südlich des Ortes Ljig gelang es, die östlich des gleichnamigen
Flusses gelegenen Höhen zu nehmen und 300 Gefangene zu
machen. Tie von Baljcwo südwärts vorgerückten Kolonnen
stehen vor Kosjeric >'.

lieber Sofia wird gemeldet , in der serbischen Drinadivi-
sion sei ein Aufruhr ausgebrochen . Die serbische Bevölkerung
habe Kragujevatz verlassen , wo nur das Hauptquartier und
die Beamten zurückblieben , Unaufhörlich treffen in Bul¬
garien serbische Deserteure in kläglichem Zustande ein . An¬
geblich haben die Serben in Neuserbien alle Bulgaren bis
zum 60. Lebensjahre einberufen und neue Steuern von 200
bis 3000 Dinar „für das Rote Kreuz " erzwungen.

vom Türkenkrieg.
K o n st a n t i n o p e l , 26. Rov . Das Hauptquartier

gibt bekannt : Im allgemeinen hat sich auf den Kriegsschau¬
plätzen nichts verändert . Heute wurde festgestellt , daß wir
dem Feinde bei M o r g h a l vier Geschütze nbnahmen , iwn
denen zwei nnbranchbar gemacht wurden.

Wie aus Kairo  gemeldet wird , ist die nach Dscharabab
führende Fq .y u m - St ..raß .e von -den Engländern durch eine
lange Linie .van ..Schanzgräben mit Geschützen gesperrt , war:
beiv Die gegen den Suczkanal  vorgehende türkische -.
Armee zählt 76 000 Mann unter Jzzet Pascha . Dazu kommen
10 000 Beduinen mit 6000 Lasikametcn . Die Türken haben
eine F e l d e. i s e n b a h n nach der wasserreichen Oase El Rakel
gebaut , die ein ausgezeichneter Stützpunkt für die Operatio¬
nen ist.

Die Ueberschreitung des Suezkanals durch die türkische
Vorhut wird bestätigt . Der Suezkanal sei, wie italienische
Kapitäne berichten , tatsächlich gesperrt . Jedoch werde allen
italienischen Schissen freie Durchfahrt gestattet . Das Ver¬
bleiben der englischen Flotte aus dem Golf von Suez sei un¬
bekannt . Das englische Geschwader ist vor 8 Tagen bereits
nach Port Laid zurückgezogen worden , wo es aber zurzeit
nicht mehr liegt . Einer Meldung des „Corricre della Lern"
aus Kairo  zufolge , hat die Bevölkerung nicht die geringste
Kenntnis von den Ereignissen an der Grenze Aegyptens und
dem Kriege in Europa . Die EnMindcr üben die strengste

11. . . „ i m i » i mi»im . . . r- ~‘

wir ihn genannt . Ein paar Jäger sind zu uns gekommen , die
nach solchen Brüdern Jagd machen . Eine Zeitlang habe ich dann
einem Hauptmann zugesehen , der in unserem Graben seine
Artillerie leitete . Mit Beobachten , Zeitunglesen , Kartenschreibcn
und Schlafen war das bißchen Sonntagnachmittag bald ausgefüllt-

Gegen Abend gab es für H _ und mich, die wir neben dein
Kompagnieführer liegen , wieder einen Auftrag , der allerdings » ich!
so angenehm aussah . Wir sollten nach dem „Telephonhau -k-
gehen (% Stunde ) und dort Befehle holen . Also los ! Unterweg -'
stolpern wir etliche Male über verlassene Tornister , denen wir ohne
Gewissensbisse entnehmen , was wir gebrauchen können : Erbsen,
frische Taschentücher oder sonst eine Kleinigkeit . Allerhand Us" '
ständc und kleine Erlebnisse , kurz , wir brauchten nicht mehr zurück,
sondern konnten gleich nach der Scheune ins Dorf , wohin du'
Kompagnie am Abend auch kommt . Der freundliche Schreiber vorn
Feldwebel nimmt uns mit in die beleuchtete und wohl erwärmte ( •)
Stube seines Feldwebels , füttert uns liebevoll mit dicker Linst " '
suppe (früher mal mein Leibgericht !) und prachtvollem Tee ! Iw
kam mir vor wie zu Hause , habe nicht weniger als vier Tasse"
getrunken und mich mal wieder ordentlich behaglich gefühlt.

«ricgsbildcr hinter Der Front.
Ein Frankfurter Landsturmmann schreibt Freunden , die uns ^dea

Brief Mitteilen, , aus Nordsraukreich : Wir kommen immer als Nach¬
schub in ein Dorf , dann sind die Brunnen ausgepumpt . Seit
Tagen nun bin ich als „Kommandant " in einem Dorfe , so <l" aSj
als Polizeidiener , mit 17 Mann . Die Einwohner haben kein Bro
und kommen für ihre Kinder und sich ans die Wache betteln , linier
Mittel sind auch beschränkt , und so tut es . uns leid , wenn ^
nicht immer helfen können . Es ist der Krieg , ein roh , gewalpa
Handwerk , sogar noch aus einiger Entfernung . . . . .

Hier ist ein alter Schäfer , ein Original . Cr hat .Fohlen , wc
reizende Tiere sind, zutraulich und herzig . Abends sitzt das Orrstz"
in feinem kleinen Hause am Kaminfeuer , die Schafe kommen a
ihm in die Stube ; da nehme ich 'wohl mein ganzes
zusammen , um mich zu verständige », und ein Schein von -po l
geht von den glühenden Holzscheiten aus . Bald schleiche" >
heimische Gedanken ein , das Leben rollt sich auf , die ^ e£S2.n | 3<;ii
heit , .und durchs halbgeöffnete Fenster schaut durch alte 2veio .^
flimnieriid ein heller Stern . Tiefer Frieden ! Man hört nur ^
Schritte des wandelnden Postens am Eiscnbahnübcrgang . Ta 8 £
ma » wohl nicht an Krieg . Plötzlich werde ich von einem >"



Zensur über Telaphon, Telegraph und beit Postverkehr. An-
kommenden Reisenden werden sogar Zeitungsausschnitte aus
den Taschen genommen.

Lin schlimmer Hall.
^ Wir hatten kurz verzeichnet, daß angeblich ein deutscher
Soldat , der in englische Kriegsgefangenschaft geraten war . ge¬
zwungen worden ist, in einem englischen Flugzeug als Be¬
gleiter deutsche Stellungen in Flandern mit zu überfliegen,
damit er Angaben mache; der Mann iei dabei herabgeschossen
worden, splitternackt habe man ihn gefunden. Die Geschichte
Hi später, soweit es die Nacktheit angeht, als falsch bezeichnet
worden. Nun war der betreffende Soldat , der in einem
leipziger Lazarett liegt , auf der Redaktion der „Leipziger
Dolkszeitung" und erzählte folgendes:

„Am Sonntag den 23. Oktober, abends aegen 10 Uhr, befand
ich mich mit einem Unteroffizier auf einem Patrouillengange . In
einem Walde zwischen Nachtigall und Merken wurden wir über¬
fallen; der Unteroffizier wurde niedergeschossen. Ich geriet in Ge¬
fangenschaft und wurde bis zum nächsten Morgen an einen Baum
gebunden. Montag früh wurde ich kosgebunden und einigen Offi¬
zieren vorgesükrt, die mich nach den deutsche» Stellungen auS-
stagtcn. Ms ich mich weigerte, Auskunft zu geben, wurde ich auf
einen Wink des Offiziers von einem Soldaten mit der Hand inS
Besicht geschlagen. Darauf habe ich einige falsche Angaben gemacht,
die aber anscheinend von den Feinden gealaubt wurden.

Ich wurde dann zu einem Platz geführt , aus dem vier Flug¬
zeuge hielten . Als ich durch die Linien geführt wurde, mußte ich
den Unisormrock ausziehen . wohl damit ich nicht erkannt werden
sollte. Einer der Flieger teilte mir mit , daß ich mit ihm aufsteigen
und nach der Rückkunft angeben müsse, welche Trubben in den
unterwegs von ihm üezeichncten Orten lägen, Zur Orientierung
wurde mir die Orte , die wir überflogen, der Reihe nach auf ein
Blatt Pavicr geschrieben. Ferner wurde mir aufgcgebcu, im
Augenblick, wo der Führer eine Schleife fahren würde, eine unter
Meinem Sitze befestigte Bombe zu lösen. Das habe ich natürlich
verweiaert. Der Führer drohte, daß er mir eine Bomüe ins Ge¬
sicht schleudern würde. Er warf dann selbst einige Handbomben
in der Nähe von Nachtinall.

Bei meiner Rückkehr wurde ich auf dem Flugplatz von Sol¬
daten geschlagen, angeblich, weil ich keine Bomben geworfen habe.
Es ist unwahr , daß ich von dem Flieger „au Ort und Stelle ", das
beißt im Flugzeua , geschlagen worden bin. Ebenso unwahr ist.
daß ich völlig entkleidet und nur mit Hemd und .ioose bekleidet ge¬
wesen bin. Ich habe nur den llniformrock ansziehen müssen (vcr-
wutlich, um. nicht erkannt zu werden); außerdem wurde mir ein
Geldbetrag von 45 Mark abgenommen. Im übrigen war ich mit
Unterzeug, einer wollenen Weste, Hemd, Hose, Fußzeug und Mütze
bekleidet. Ich faß hinter dem Führersitz und hinter einer bis
ungefähr zuin Munde reichenden Hornplatte . Am dritten Tage,
einem Mittwoch, flogen wir über den Kanal nach England , und
am Donnerstag wurde das Fluazeug bei einem neuen Erkundungs-
llug über den deutschen Stellungen nbgeschossen. Ach kam ins
Lazarett : was ' mit dem Flieger geworden ist, weiß ich nicht. Ta
ich mich anscheinend bald wieder erholt hatte , machte ich den Sturm
auf Dirmuiden mit , wo ich einen Schuß durch die Hand bekam.
Die Erkrankung, die mich fetzt an das Bett fcüelt, rührt aber nicht
von dieser Verwundung , sondern von de» Strapazen im Flug-
Zeug her."

Dre Behauptung von fern Flug nach Enalanid und noch
Manches «mdere mutet , seltsam an. Jedenfalls sind die Be¬
hauptungen so ungeheuerlich. daß eine ernste Untersuchung
notwendig erscheint. Sie wird sich auch darauf erstrecken
«riiffeit, ob nicht die Schrecken des Krieges dem Soldat das
Urteil getrübt haben. Jedenfalls scheint festgestellt-zu fein,
haß der Mäirn sich auf einem englischen Flugzeug befand, und
doZ ist sine sehr schlimme Sache.

vom Ende der„Lm-en".
^ Berlin,  26. Nov. (W. B. Nichtamtlich.) Das Gefecht
T. M. Schiff „Emdcu" mit dem englischen Kreuzer „Sidnch ".
Po» dem Kommandanten S . M. Schiff „(finden", Fregatten¬
kapitän v. Müller , ist nachstehender telegraphischer Bericht
über das GefechtS . M. Schiff „Emden" mit dem englischen
Kreuzer „Sidnch " bei den Kokosinseln eingetroffen: Der eng-
Kschr Kreuzer „Sidnch " näherte sich den Kokosinseln mit hoher
Iwhrt, als dort gerade eine von S . M. Schiff „Emden" ansge
lchifftc Landnngsabteilung das Kabel zerstörte. Das Gefecht
Zwischen den beiden Kreuzern begann sofort. Unser Schießen
war zuerst gut ; aber binnen kurzem begann das Feuer der
schwereren englischen Geschütze, wodurch schwere Verluste in
"»seren Geschützbedienungeneintraten . Die Munition ging
Zu Ende, und die Geschütze mußten das Feuer einstcllcn. Trotz-
Jw die  Ruderanlage durch das scindlichc Feuer beschädigt war,

"eilte zur Woche geholt, ein Automobil hält davor, darinnen ganz
vermummt eine funge Frau ; ein begleitender Unteroffizier fragt
wich, ob er ans dem richtigen Wege nach Sedan , ob alle Orte bis
"«hin mit Militär beseht seien, und hintenanf im Mondenschein
7~ ein Sarg . Ich kehre erschüttert zn meinem Schäfer zurück und
ßnde ihn in Tränen — er hat drei Söhne im Felde, und mich,
%en Feind , nennt er seinen Sohn , was auch ganz wohl sein könnte,
°cnn der Alte ist 73 Jahre alt.

Ein anderes Bild : Zur Verstärkung war ich mit 20 Mann
w . Ich meldete mich beim diensthabenden Feldwebel, und
war erstaunt , ihn in einem kleinen Schlößchen alten -Stils ein-
^»»rtiert zu finden. Die Wände schmückten alte Gemälde ü tu
-diotteau: Liebesszenen, herrliche Landschaften usw. Er lud mich

bei ihm zu speisen (es war am Abend), wir steckten uns hierauf
whe Pfeife an , mit Tabak aus der Heimat ; es war sehr gemütlich.
Vn dumpfer Ton aus weiter Ferne , plötzlich ganze Gefchnhsalven,
E'» wildes Feuer , ich stehe unwillkürlich auf ; darauf der Feldwebel
^vvZ gelaffen spricht: das ist ein Nachtangriff der Franzosen , der

unserer Artillerie zurückgewiescn werden wird, cs sind nicht
>e Geschütze allein , welche diesen Donner verursachen, sondern es

»wgen dabei auch Minen und ganze Stücke vom Erdboden in die
Ich könnte fast die ganze Nacht vor „brummen " nicht schlafen,

ss!t gegen Morgen fand ich Schlummer. Alles ivar ruhig, herrliches
Ŵrbstwetter; ich machte mit dem Feldwebel einen Spaziergang
'w Park des Schlößchens, wir gelangten zu einer Steinbank unter
-nein breiten Baume , und wunderbar lag die Welt vor der kleinen

wvhe, iöü  wff uns befanden. Wir schritten durch die kleine Garten-
Ute  ins Freie , links trieb ein Bauer seine Pferde vor dem Pflug,
"w Vögel suchten die Würmer in der frischen Furche.

Vom „ Grenzverkehr" in Sen Schützengraben.
i -Hier lauf dein westlichen Kriegsschauplatzschreibt der Ab»
U'ffcC'̂ e'neä "Nch Frankfurt gerichteten Feldpostbriefes, „ist immer

der gleiche Gang : int Schützengraben liegen, nachts näher an
n jT : inb herangraben und Deckungen (Wohnung) bauen. In¬

st» ist, daß >vir in der vordersten Linie unser Stroh vom
o.il- en  Hausen holen, luic die Franzosen . Auch hatten die 80er

"" ü' kem rechten Flügel gute „Freundschaft" mit den Franz-
^Nnern . Im vordersten Graben ist ein Kellner vom „Frankfurter

i - welcher tadellos französisch spricht. Als ein Laufgraben im
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wurde der Versuch gemacht, am Torpedoschußweitcan die
„Sidneh " hcranzukommen. Dieser Versuch mißglückte, da die
Schornsteine zerstört waren und infolgedessen die Geschwindig¬
keit der „Emden" stark herabgesetzt war. Das Schiff wurde
deshalb in voller Fahrt an der Nord- (Luv-) Seite der Kokos
insein auf ein Riss gesetzt.

Inzwischen war es der Landungsabteilung gelungen, auf
einem Schoner von der Insel zu entkommen. Ter englische
Kreuzer nahm die Verfolgung ans, kehrte aber am Nachmittag
wieder zurück und feuerte ans das Wrack S . M. Schiff
„Emden".

Um weiteres unnützes Blutvergießen zu vermeiden, kapi¬
tulierte ich mit dem Rest der Besatzung. Die Verluste S . M.
Schiff „Emden" betragen: KOffiziere, -l Deckaffizierc, 26 Nntcr-
vfsizierc »nd 93 Mann gefallen: l Unteroffizier, 7 Mann
schwer verwundet.

Auf welchem Wege dieser Bericht des kriegsgefangenen
Kapitäns nach Berlin gekommen ist, wird nicht gesagt. Haben
englische Behörde», die in der Tat gegen den trefflichen Kapi¬
tän und seine tapfere Mannschaft sich würdig benehmen, den
Bericht befördert? Da sollten sie ein klebriges tun und die
Liste der Gefallenen, Verwundeten und Gefangenen dnrch-
lassen. Jedenfalls freuen wir uns , daß die Landnngsabtei¬
lung . die in einem am l2 . November eingelaufenen Bericht
als 3 Offiziere und Ist Mann stark bezeichnet wurde, ent¬
schlüpfen konnte. Es wäre Prächtig, wenn sie nach einer
deutschen Kolonie entkommen ist oder gar von einem anderen
deutschen Kriegsschiff übernommen werden kann.

vehanölung der Ur-egsbeute.
In einer Denkschrift der Reichsrcgierung an den Reichstag

wird gesagt: Die Heeresverwaltung ist erfolgreich bestrebt, die ge¬
samte Beute, soweit nur irgend möglich, für die eigene Rüstung
zn verwenden, um dadurch die Kriegslasten zu mindern . Von
einem Verkauf der ffir eigene Zwecke ungeeigneten brauchbaren
oder ausbefferungssähigen Beutestücke soll vor Friedensschluß
grundsätzlich abgesehen werden. Für die oberste Verwaltung der
Bcutc erwies sich die Einrichtung einer besonderen Abteilung des
Kriegsministeriums als notwendig. In ihr arbeite » aktive,
praktisch erfahrene Offiziere und ein juristisch vorgebildeter, mit
der Verwertung von Heeres- und Marincaltmaterialien vertrauter
Reserveoffizier nebst den erforderlichen Bureaubeamten . Im
werteren Verlauf der Ereignisse sind dieser „Zentralstelle für
Kriegsbeute" noch weitere, sehr wichtige Geschäfte übertragen war-
den, weil sie sich mit der ursprünglichen Aufgabe vielfach unlöslich
verbunden zeigten. So fanden sich bei Kriegsausbruch im Bereich
der Eisenbahn, aber in geringem Umfang auch anderwärts , durch
den Kriegsausbruch in ihrer Beförderung beeinflußte und un¬
bestellbar gewordene Durchfuhr-, Einfuhr - und Ausfuhrgüter . Sie
waren bei der Mobilmachung festgehalten, zum größten Teil aber
aus gefährdetem deutschen Grenzgebiet oder besetztem feindlichen
Gebiet zur Sicherung vor Beraubung und Zerstörung zurückgesandt
worden. Vielfach war solches „Bergegut " in halbzerstörten oder-
verbrannten Zoll- und Eisenbahnniederlagen und auch neben den
Schienengeleisen aüfgesammelt worden. Ganz überwiegend hat es
sich hierbei um das Eigentum deutscher Reichsangehöriger ge¬
bandelt. Der „Zentralstelle für Kriegsbeute" ist die Aufgabe zu¬
gewiesen worden, in Verbindung mit der „deutschen AusgleichS-
stclle" für Eifenbahngütcr bei der Eifenbahndirektio» in Berlin
die Eigentümer , oder Verfügungsberechtigten solcher Güter , zu er¬
mitteln, . Verlustanweldung .cn . nachzugehen und. den . Geschädigten
wieder zum Besitz oder dock) zur Gewißheit über den Verbleib ihrer
vermißten Güter zn verhelfen und gleichzeitig die Einzelstaaten
und das Reich, gegen unbegründete oder übertriebene Schaden¬
ersatzansprüche. sichcrzustcllen. Bei solchen anfgefundenen Gütern,
welche für die Heeresverwaltung Bedeutung besitzen, bearbeitet die
Zentralstelle auch die Beschlagnahme und die Auseinandersetzung
mit den Eigentümern . Als „Kriegsbeute" anzusprcchendc Güter
führt fiö sie der Beuteberwertung zu.

Die kleinen und die großen Nachbarn.
In Holland ist, wie man weiß, die Furcht groß, ein sieg¬

reiches Deutschland werde dieses kleine Land wirtschaftlich ver¬
gewaltigen. In Dänemark fürchtet man gar etwas, was einer
allmählichen oder plötzlichen Annexion ähnlich sieht. Der Kor¬
respondent des Hamburger „Echo" schreibt darüber:

„Hier ist die Ansicht weit verbreitet , daß, wenn Deutschland
auf der ganzen Linie siegt, das Schicksal der Kleinstaaten besiegelt
ist. Das liest man täglich in den Zeitungen und Wochenschriften
und hört es in Vorträgen und bei Privatgesprächen. Tie Furcht
vor Deutschland ist so groß, daß man nicht einmal Proteste gdgen

Zickzack dem Feinde entgegen auögehoben wurde, io daß man bis
auf 80 Meter an den feindlichen Graben rankam, rief der Kellm»',
ziemlich dreist, die Franzen au. Sie frugen nun , warum wir
immer noch so viel schanzen, wie lange cs noch dauern solle, sie
wollten heim zn ihren Frauen , hätten nichts zu essen und nichts
zu rauche», nur Branntwein zu trinken. Darauf der andere:
Wir haben im Uebcrfluß! Sie ' warfen denn auch eine Schachtel
Zigaretten hinüber , sie fiel aber vor de» Graben ; da haschten sie
nun immer mit den Händen danach, trauten sich aber nicht über die
Deckung. Für noch ein Paketchen. da-, gut ankam, wallten sie
Branntwein geben. Es ist nicht ausgeschlossen, daß man auf diese
Weise die Leute zum Ilebertritt bewegen kann . . ."

Ein Spiel . Vas die Franzosen » ickit kennen.
Ein Turugenoffe schreibt ans der französischen Gefangenschaft

der „Arbeitcr-Turstcrzeitung " eine Postkarte folgenden Inhalts:
Viele Gruße ans der Kriegsgefangenschaft sendet euer Turn¬

genosse . O. H.
Wir spielen jeden Tag das schöne-Spiel ..Kohldampfschieben".

Dem französischen Gefangenenkommandanten scheint dieses
„Spiel " nicht bekannt zu sein, sonst hätte er die Meldung wohl
nicht durchgehen lassen. Erfreulich ist es aber nicht, daß die deut¬
schen Kriegsgefangenen in Frankreich hungern müssen.

Das Hundrrtiahr-Jubiläum Der SchneUpressc.
Es -berührt in diesen Zeiten eigentümlich, daß gerade die

Londoner „Times " die Erfindung der Deutschen König und
Bauer , .die Schnellpresse, als erste erwarb und tu der .Nacht
zum 29. November 1814 zum erstenmal zum Druck ben-utzte.
Air diesem Tage also kann die Schnellpresse ihr hnndert-
jayriges Jubiläum feiern.

Die Soldatenfrau.
tEiu Feldbrief,)

Liebster, jüngst Hab ich an dich gedacht.
Es rauschte der Regen durch die Nacht.
Da wollt es mich nimmer im Kissen leiden.
Wer trägt nun schwerer von uns beiden?

die Störung der dänischen Schiffahrt und de? An?land?bandek>
durch englische Kriegsschiffe hört , trotzdem diese in den letzten
Wochen recht unangenehm fühlbar geworden ist. Würde Deutsch¬
land in solch rigoroser Weise gegen den dänischen Handel ver¬
fahren , wie es jetzt von England geschieht, würden sicher die Pro¬
teste und die Entrüstung sich in flammenden Redensarten ergießen..
Neulich hat ein -Professor Bang  in einem Vortrage betont, daß
die dänischen Männer und Frauen die Pflicht hätten , sich klar
zu machen, was dieser Krieg bedeute, der für lange Zeiten das
Schicksal der Welt und auch das Dänemarks entscheide; denn es
würde darum gekämpft, ob die deutschen Waffen die Welt regie¬
ren sollten oder nicht und ob die kleinen Staaten auch in Zukunft
bestehen sollten. . Das heißt mit anderen Worten : Wenn
Deutschland siegt , dann i st Dänemark verloren.
Das ist nur eine Stimme aus dem Chorus der Dcutschenfresser,
die immer zahlreicher werden."

Solche Betrachtungen sind schon deshalb sehr verfrüht,
weil ja der Bär noch gar nicht erlegt ist. llnd Befürchtungen
wegen des „Aufgefressenwerdens" kann schließlich jeder Klein¬
staat hegen, auch schon in Friedenszeiten , denn es ist nun ein¬
mal so. daß i» einer Zeit der regulären Entfaltung gewaltig¬
ster wirtschaftlicher Kräfte, die ungeheure Landflächen zu einem
einzigen Markt zusammenzufässentrachtet, die Kleinstaaterei
sich nur mühsam behaupten kann. Es gibt Ausgaben auch vor-
wiegend wirtschaftlicher Natur , die ein Kleinstaat nicht bewäl-
tigen kann. Wenn wir ein gigantisches Beispiel nennen sollen,
so sei ans den Panamakanal verwiesen, der erst dann gebaut
werden konnte, als das Riesenreich der Vereinigten Staaten
sich der Aufgabe bemächtigte. Auch Europa würde manches
Große vollbringen können, was jetzt unausgeführt bleibt,
wenn ein Zusammenarbeiten der Staaten herznstellcn wäre.
Damit ist aber auch ausgesprochen, daß die politische Annexion
gar nicht sein muß ; es lassen sich auch ans andere Weise Staa¬
ten zn Knltnrzwecken verbünden, und dauerhafter als durch
bloß politische und militärische Bündnisse.

Die politische Schonung der Kleinstaaten ist also wohl
möglich und durch die Sprachverschiedenhe.it zum Teil sogar
zweckmäßig. Im allgemeinen haben wir auch bemerken kön¬
nen, daß gerade hierfür in deutschen Nationalistenkreisen Ver¬
ständnis besteht. Da kann man hören, daß Deutschland an
seinen Lothringern . Dänen , Polen , Masuren schon genug hat,
cs solle sich ja nicht noch Wallonen und Flomen . noch mehr
Masuren und Polen , Letten usw. dazu holen. Wohl aber hört
man aus diesen Kreisen des Verlangen nach Bildung von
Pufferstaaten gegen Rußland , die mit Deutschland im politi¬
schen und wirtschaftlichen Bündnis stehen sollen. Aber liegt '-?
nicht mindestens ebenso nahe, den Westen und das demokrati¬
sche Dänemark mit Mitteleuropa in nähere Verbindung zn
bringen ? Und könnten da nicht die Kleinstaaten eine Ge¬
legenheit suchen und finfam, um der Entwicklung cntgegenzu-
kommen?

Die Kleinstaaten könnten sich ein großes Verdienst um den
geschichtlichenFortschritt erwerben, wenn sie mit frischem Eni
schlusse die Lage erfaßten und danach handelten, sobald die
Kriegslage dies möglich macht. Der Weltkrieg stellt auch die
dentsche Reichsregicrung vor eine Neuordnung der Wirtschafts¬
beziehungen. Hier ihr auf den rechten Weg zu helfen, -sollten
die Kleinstaaten bereit sei». Sie können dabei einen unend¬
lich größeren Einfluß ausübeii . als ihrer Größe entspricht.
Sie können Vorarbeit leisten für das, was auch dem politi¬
schen Hader entgegenwirken und das Knltureüropa stark
machen würde für eine internationale Arbeits - und Handels-
aemeinschaffder europäischen Staaten und den Abbruch der
störenden Zollschranken.

vermischte rkriegznachnchten.
Die Reichstag sersatzwahl  für den verstorbenen

Reichstagsabgeordneten Genossen Metzger in Hamburg  ist auf
Freitag den 20. Januar 1915 festgesetzt worden.

Das Deutsche Reich hat bis jetzt dem G oßh erzog tu in
Luxemburg für Flurschäden  usw . Entschädigungen in
Höbe von 1 283 000 Franken gezahlt. Außerdem erhielt die groß-
herzogliche Regierung für die Benutzung von Straßen und Wegen
sowie für die Benutzung von Staatsgcbäuden für Einquartierung
die Summe von 311 000 Franken.

Daß der Monat Oktober eine über Erwarten starke Ent¬
lastung  de ? deutschen und insbesondere auch des Graß -Berliner
A r b c i t s m a r kt c s gebracht habe, wird im „Vorwärts " her-
vorgehoben.

In de» Kämpfen vor Ipern Ttfl Oberleutnant Waldemar
Graf v. Ru an vom Garde-Grenadierregimcnt Nr . 4, ein Enkel
des preußischen KricgSmtnisterS au? dem Feldzuge von 1870/71.
Zwei seiner Brüder blieben bereits aus dem Felde der Ehre,

Wör' ich bei dir, mir wäre nicht bang,
aber die Nächte sind dunkel und lang.
Mann sein ist hart , ich weiß es - - allein
härter fast ist es, kein Mann -zu sein.
Gestern platzte dein Buh heraus:
„Kommt denn Vater nicht bald nachhaus?
Warum ist Krieg und der Vater dabei?"
und sonst noch Kindliches vielerlei,
wie so die liebe Unschuld fragt.
Liebster, was hättest du ihm gesagt?
Du bist Soldat ; doch auch ich stet)'
bei einer herrlichen, großen Armee,
einer Armee von Kindern und Frau 'n,
die an der Zukunft Weiterbau'».
Sa wird Wohl einst noch alles gut,
wenn nur jeder das Seine tut.
Liebster, jo Hab' ich jüngst gedacht.
Der Regen rauschte durch die Nacht-
Mich wollte es nimmer im Kissen leiden.
Es trägt Wohl jeder sein Teil von uns beiden.

Karl Bröger in der „Fränk. Tagespost".

Sucher unü Schriften.
Eine Sammlung von Kriegsgedichten (1914. „Der deutsche |

Krieg.") gibt auch Julius B a b im Verlag Morawe & Scheffelt in
.Berlin heraus . Das uns vorliegende 2. .Heft „Zwischen d cka
Schlachten"  enthält manche Gotdkürner, plastisch geschaute Bilder
von echtem Stimmuugsgehalt und rhythmisch fawegte Kampfrufe.
Freilich wäre auch von dem und jenem Stück zu wünschen, daß cs
rmgesammelt geblieben wäre ; das gilt zumal von Liffauers tollem
.Haßgesang gegen England . Aber das Schöne und Gute überwiegt
'weit. Auch Sozialdemokraten sind mit Beiträgen vertreten : Alfops
.Petzold nui Ernst Preczaug ; und von Ludwig Thoma wurde die
Totenklagc auf Ludwig Frank aufgerwmmen. — Julius Bab ladet
ein, ihm beim Sammeln zu helfen durch Einsendung von „Lese-
früchien", aber nicht eigener  Gedichte.
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Uer&anö Ser Maler und Tüncher.I
Ortsvcrivaltung WicSbad «» .

Folgende Kollegen sind im Felde gefallen:
Petry , Wilh ., Bierstadt, gefallen im Oktober in Rußland,
Weimar , Aug ., Orlen, gefallen im Oktober in Belgien,
Hunewald , Albert , Wiesbaden, gefallen im Oktober

in Frankreich,
Kilb , Karl , Sonnenberg, gefallen im Oktober in Frankreich,
Dörrhöfer , Wilh . II., Sonnenberg, gefallen im Oktober

in Frankreich.
Schreiber , Fritz, Bierstadt, gefallen im Oktober in

Frankreich,
Heutz, Heinrich, Wiesbaden, gefallen im Oktober in

Frankreich,
Allendörfer , Josef , Wiesbaden, in Frankreich in Ge¬

fangenschaft an schwerer Verwundung gestorben.
Ehre ihrem Andenken.

wem  Die Grtsverrvaltung.

Dentscbkath.(freireite.) Gemeinde zu Wiesbaden.
Durch freundschaftliche Vereinbarung wird Herr Prediger

Georg Welker  dcmniichst die Predigerstelle an unserer Ge¬
meinde au 'gcben, um einem Rufe nach München zu folgen.
Zur Wiedcrbesetzung sind wir mit Herrn Prediger Gustav
Tschirn auS Breslau in Verhandlung getreten , und der Ge¬
nannte wird sich durch Leitung der Erbauung
am nächsten Sonntag den 29 . November S. I .,

abenvs 5 Uhr,
im Bürgersaale des Rathauses uns vorstellen, wozu wir Mit¬
glieder und Freunde hiermit einladcn.
28499 «er Veitestenrat.

Sonntag den 29. NovemberD. Js., nachmittags5Uhr,
findet in der Aula der Ge werbe soll » le,, Wcllritzftratze38

Eltern -Abend
22500

zur Beratung bei der Berusrwahi für ttnaden
ftatt. Anfragen werden nach dem Vortrag beantwortet . Eintritt freit

Zu zahlreichem Besuche ladet ein  Oas Arbeitsamt.

29 Sleichftratze 29
SJhnbfletfdj zum Kochen. Pfund nur .1-4-Pfg.
Uunbjletjdj sunt Braten. Pfund nure)8 Pfg.
Kalbfleisch üon nui SfU6ettt Vimb  nut  70 «. 75 Wfl.
Prima Schweinebraten !,ur «», 85 m-
dJaĈftelsch, stets frisch. Pfund nur 70 Pfg.

W49&

Wiesbadener EleilMonium
Adam Schmitt , Bleichste . 29.

"’EiiiÄ 'Iciden"
ist es, wenn Sie hei den teueren Zeiten nicht die

Gelegenheit ergreifen, teiSSiij einzukaufen.

Schuhhaus DEUSER
Wiesbaden, . SSeüchstrasse 5

neben Hotel Vater Rhein. 03050

&cliiiliwa &reiilftaiis.
Grosses Lager aller Sorten Schuhwaren in guter «tualit &t

— eu  billigen Preisen.
Anfertigung nach Maas. — Reparaturen gut und billig.

Beruh . ScSmütg *©!!, Wellritzsir. 23.
SHIT" Lieferant des Konsumvereinsfür Wiesbaden und Umgegend. TBS

Kommen Sie zu mir,wenn Sie Schuhe brauchen!
Joiurdaxa , Wiesbaden,
RlicheSsberg , Ecke Schwafbacherstrasse.

Alte Bezugsquelle, solide Schuhwaren zu billigsten Fraisen zu kaufen.
^  Lieferant des Konsumvereins für Wiesbaden und Umgegend.

»BKffleSISIBBSIIBSIBBKBBEBBaBBilBBBBHSBiJBMBBBBBBBB

I(
werden angenommen

Expedition Wiesbaden , Bleichstr.9.
« ■ ■ ■ ■ ■ ■ BBBBBMBBBBBBBBBBB*

«BSÜSBBBaafflBBBBBB*

Fiaschenbierhandlung

voll Joh. Walter, Wieshaiien
empfiehlt Frankfurter Bürgcrbra »,
bell u . dunkel . Lieferant des Kon¬
sumvereins Wiesbaden u. Umgegend.
Bestellungen nehmen entgegen : die
B :rka« fsstcll «n d. Konsumvereins.
Lieferung von 10 Flaschen frei ins

Haus . Telephon 285 « .

Frauen!
wenden sich in allen - Fallen an
Pr . Schvorm , Dotzheim  bei
Wiesbaden , Wiesbadenerstrafic 44,
Elektr . Haltestelle. W 485

Am feäiligstem kauft man

neueu.getragene
Schuheu.Stiefel,
Arheitskleitfer

bef

Pius Schneider
Wiesbaden , Hochstettenstr . 16

Ecke Michelsberg. 03gs
Alle Reparaturenprompt u.billig.

an Eltern, Vormünder, Erzieher, Arbeitgeber
und Lehrherren solcher jungen Leute vom 16.
bis 20. Lebensjahre, welche bereits bestehenden

Jugendvereinen angehören.
Der überall bekauntgegebene Erlaß der Herren Minister der geistlichen und Unterrichtsangelegenheiten, des

Krieges und des Innern bom 16. August 1914, der die militärische Vorbereitung der Jugend während des mobilen
Zustandes anordnet , hat im Regierungsbezirk Wiesbaden einen guten Boden gefunden. Die in dem Erlasse her-
borgehobene Ehrenpflicht gegenüber dem vaterlande , sich freiwillig zu sammeln zu den angesetzten
Uebungen usw. begegnet in Stadt und Land einem wachsenden Verständnis. Die Behörden haben der Aufforderung,
die militärische Vorbereitung der Heranwachsenden Jugend nach Kräften zu fördern und zu unterstützen, gerne Folge
geleistet. Anmeldungen sind in .großer Zahl eingelaufen . Der anfangs herdorgetretenen Besorgnis , daß insbesondere
an den bestehenden evangelischen und katholischen Jugendpflegebereinigungen durch die militärische Jugendpflege
gerüttelt werden solle, ist durch dankenswerte Bekanntmachungen des Königlichen Konsistoriums und des Bischöflichen
Ordinariats in den kirchlichen Amtsblättern entgegengetreten worden. In einer großen Zahl von Städten und
Dörfern haben Uebungen und Unterweisungen der Jugendlichen denn auch bereits planmäßig eingesetzt.

Leiber ist aber bei einigen Jugenüvereinen , auf deren selbstlose Mithilfe von vornherein an erster
Stelle gerechnet wurde, bas erwartete Entgegenkommen der großen, ihrer vollständigen Lösung harrenden Aufgabe
gegeniiber noch zu vermissen . Glücklicherweise nicht deshalb , weil sie der Sache überhaupt unfreundlich gegen¬
über stehen! Einige wollen aber nur dann mitmachen, wenn auch die 14—16 jährigen Jugendlichen zur militärischen
Jugendpflege zugelassen würden , andere halten es für besser, die militärische Vorbereitung ihrer Mitglieder unter
Zuziehung von geeignetem Ausbildungspersonal im Rahmen der vom Kriegsministerium bekanutgegebenen Richtlinien
innerhalb ihres Vereins ihrerseits selbständig in die Hand zu nehmen. Beide Entschließungen sind abwegig. Die
Teilnahme von Jugendlichen unter 16 Jahren an der militärischen Jugendpflege ist nicht angängig , abgesehen von
anderen Gründen schon deshalb nicht, weil eine derart ernste Frage , wie die militärische Ausbildung der Jugend,
grundsätzlich sich nur auf die reifere Jugend erstrecken kann . Die Pflege der körperlichen Ertüchtigung der Jüngeren
braucht deshalb nicht zur Seite geschoben zu werden. Sie wird sich in den Vereinen nebenher weiter betätigen müssen
und können. Keinesfalls darf aber die Befürchtung , daß sich die Vereine nicht mehr rekrutieren könnten, wenn sic
die „jungen " in Zukunft nicht mehr durchweg mit den älteren Jugendlichen Zusammenarbeiten lassen könnten, hier
von ausschlaggebender Bedeutung sein. Auch das Vereinsleben muß in der gegenwärtigen Zeit Opfer bringen können!
Was aber die Durchführung ber Zugendvorbereitung angeht , so muß diese unbedingt von den örtlichen
Leitern der militärischen Vorbereitung der Jugend , welche jeweilig eingesetzt sind, einheitlich in die Hand genommen
werden. Es geht nicht an, daß die Jugendvereine , so gerne auch besonders geeigneten Herren innerhalb der Vereine
der weiteste. Spielraum zur Entfaltung ihrer Kräfte überlassen bleibt, auf diesem Gebiete selbständig Vorgehen-
Denn eine, der militärischen Oberaufsicht entzogene militärische Vorbereitung in den einzelnen Vereinen ist nur zu
sehr geeignet, die Einheitlichkeit in der Gesamtvorbereitung zu gefährden. Eine solche Absonderung widerspricht
aber auch dem Geiste der großen Zeit , die in so erhebender Weise zur Vereinigung und Zusammenfassung aller
Kräfte geführt hat , auf der allein unser Heil ruht . Sie widerspricht der wahrhaft vaterländischen Gesinnung , wie
sie sich in dem Aufruf des 1. Vorsitzenden des Jungdeutschlandbundes , Generalfeldmarschalls Freiherrn von der Goltz-
vom 11. August ds . Js . kundgibt , in dem es heißt : „während ber Dauer des Krieges tritt unser Bund
vorübergehend in die allgemeine Neuordnung der Zugendkräfte über . In ihr sollen die älteren
Klassen vom 16. Lebensjahr aufwärts eine Ausbildung erhalten, durch welche sic unmittelbarer als bisher
für den Kriegsdienst vorbereitet werden."

Wenn ich auch nicht die Hoffnung aufgegeben habe, daß die Vereine, deren Leiter noch abseits stehen und
ihre eigenen Wege gehen wollen, sich im Laufe der Zeit eines Besseren besinnen werden, so fühle ich mich doch ver¬
anlaßt , an den vaterländischen Sinn aller Eltern » Vormünder » Erzieher » Arbeitgeber und Lehrherren
hierdurch jetzt schon die inständige Bitte zu richten, die ihnen zugehörenden oder anvertrauten Jugendlichen der
großen, allgemeinen militärischen Einrichtung zuzuführen , welche die allein in Betracht kommende Vorschule für den
Kriegsdienst unseres Volkes in Waffen, ist und zwar nötigenfalls ohne Rücksicht auf die Vereinigung , welcher
die jungen Leute seither angehören . Nur die Teilnahme an der militärischen Jugendvorbereitung gibt
den jungen Leuten von 16 bis 20 Jahren des weiteren auch die Anwartschaft auf die von den allenthalben ein°
gesetzten Leitern der militärischen Jugendvorbereitung auszustellende, als Empfehlung beim späteren Eintritt in das
Heer höchst wertvolle '„Bescheinigung " , daß der junge Mann an den auf Grund des kriegsmiuisteriellen Erlasses
vom 19. August 1914 abgehaltencn Uebungen regelmäßig teilgcnommen hat.

Meldet also alle ungesäumt Eure Söhne und Schutzbefohlenen an den hierfür bekannt gegebenen behörd¬
lichen Stellen an und sorgt dafür , daß sie auch ausnahmslos pünktlich und regelmäßig an den angesetzten Uebungen
usw. teilnehmen.

Das Vaterland ruft ! Niemals war Deutschland in einer ernsteren und gefährlicheren Lage ! Keinen sein**
Söhne kann es heute entbehren ! Unser Alles für das Vaterland!

Dt*, von Meister,Regierungspräsident.
Beauftragt mit der Durchführung der Maßregeln zur militärischen Vorbereitung
der Jugend während des mobilen -Zustandes im Regierungsbezirk Wiesbaden.

wird mit der dringenden klnsforderung an die Jugendlichen bekannt gemacht» Meldung
zur Teilnahme an der militärischen Vorbereitung schriftlich  an den Magistrat , Rathaus , Sim **
Nr . 21, oder mündlich  in dem Nathans , Zimmer Nr . ly , parterre , gleich links vom kjaupteinga 9̂
und zwar von Mittwoch , den 25. November , ab in der Zeit von vormittags 87 2-1 Uhr und 0
nachmittags 3 Uhr bis abends 10 Uhr zu macken. . . ,,„ 1.

Der MagrstrM-
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